
Mrs	 Cresnick	 drehte	 sich	 zu	 dem
Polizisten	 um.	 »Stuart	 war	 sein	 einziger
Bruder,	müssen	Sie	wissen.«

Der	 Inspector	 nickte.	 »Ihr	Mann	 erwähnte
es	ber...«

»Jetzt	reicht’s	mir	aber«,	stöhnte	Nathalie	und
schaltete	den	Fernseher	aus.	»Wenn	die	weiter
so	einen	Blödsinn	reden,	wird	der	Mörder	vor
Langeweile	 eingehen,	 bevor	 er	 verhaftet
werden	kann.«

Glenn	schüttelte	den	Kopf.	»Und	trotzdem
schalten	jede	Woche	drei	Millionen	Menschen
ein,	um	sich	das	anzusehen.«	Er	strich	sich	über
den	 Bart.	 »Und	 was	 machen	 wir	 jetzt?	 Wir
wollten	 doch	 den	 Abend	 gemütlich	 vor	 dem
Fernseher	verbringen.«

Nathalie	 drehte	 sich	 zu	 ihm	 um	 und
lächelte	ihn	verschmitzt	an.	»Jetzt	sag	bloß,	du
weißt	 nicht,	 wie	 wir	 den	 Abend	 verbringen



können,	 wenn	 im	 Fernsehen	 nichts
Vernünftiges	läuft.«

Er	lachte	leise.	»So	war	das	nicht	gemeint.
Da	 habe	 ich	 schon	 ein	 paar	 Ideen,	 aber	 ich
musste	 heute	 so	 viele	 Kisten	 schleppen,	 dass
ich,	ehrlich	gesagt,	 froh	bin,	wenn	 ich	einfach
auf	der	Couch	rumhängen	kann,	ohne	auch	nur
einen	Finger	zu	rühren.«

»Ja,	 ich	 weiß«,	 erwiderte	 Nathalie
verständnisvoll.	 »Ich	 bin	 selbst	 auch	 total
erledigt.	 Aber	 es	 war	 ja	 auch	 eine	 ›geniale‹
Idee	 von	 deinem	 Bruder,	 uns	 um	 drei	 Uhr
nachmittags	 um	 Hilfe	 zu	 bitten,	 damit	 sein
Lagerraum	bis	sechs	Uhr	leer	geräumt	wird.«

»Vor	 allem,	 wo	 er	 das	 schon	 seit	 einem
halben	 Jahr	 wusste.«	 Er	 verzog	 verlegen	 den
Mund.	 »Tut	 mir	 leid,	 dass	 ich	 dich	 dazu
überredet	 habe.	 Ich	 hätte	 ihm	 sagen	 müssen,
dass	er	zusehen	soll,	wie	er	den	Kram	allein	da
rausschafft.	 Aber	 lass	 uns	 lieber	 das	 Thema
wechseln,	sonst	werde	ich	noch	richtig	sauer.«



Nathalie	 dachte	 kurz	 nach.	 »Ich	weiß,	was
wir	machen	können.	Ich	schenke	jedem	von	uns
ein	Glas	Wein	ein,	und	dann	nehme	ich	mir	den
Stapel	 Post	 vor,	 den	 ich	 heute	 aus	 dem
Briefkasten	 geholt	 habe.	 Und	 du	 setzt	 dich
einfach	 zu	 mir	 und	 unterhältst	 mich	 ein
bisschen.	Wie	klingt	das?«

»Hm«,	 machte	 Glenn	 und	 fuhr	 gespielt
begeistert	 fort:	 »Au	 jaaa,	 das	 wird	 bestimmt
raaaasend	 interessant	 werden.«	 Er	 ließ	 einen
tiefen	Seufzer	folgen.	»Aber	meinetwegen.«

»Dann	mal	los!«,	erwiderte	sie	gut	gelaunt
und	stand	von	der	Couch	auf,	um	zum	Sekretär
zu	 gehen,	 auf	 dem	 die	 Umschläge	 gestapelt
lagen.	 Sie	 brachte	 die	 Post	 zum	 Tisch,	 dann
ging	sie	in	die	Küche	und	kam	mit	zwei	Gläsern
Wein	 zurück.	 Nachdem	 sie	 sich	 wieder	 zu
Glenn	gesetzt	 hatte,	 begann	 sie,	 den	Stapel	 zu
sichten.	»Werbung,	mehr	Werbung,	noch	mehr
Werbung,	 Telefonrechnung,	 andere	 Werbung,
Stromrechnung,	 Lottowerbung,	 Werbung



vom	...	was	ist	das?	Ein	Notar?	Stewart	Richard
Orson	III.	Kenn	ich	nicht.«

»Aber	 anscheinend	 kennt	 er	 dich«,	 sagte
Glenn	 und	 nahm	 ihr	 den	 Brief	 aus	 der	 Hand.
»Das	 ist	 irgendwas	 Offizielles.	 Ein
Einschreiben.«

Nathalie	 fuhr	 sich	 durch	 ihre	 kurzen
dunkelblonden	Haare	und	zog	die	Augenbrauen
zusammen.	 »Den	 muss	 ich	 dann	 ja	 wohl
aufmachen.«

»Das	wäre	sicher	nicht	verkehrt«,	stimmte
Glenn	ihr	zu	und	gab	Nathalie	den	Brief	zurück.

»Also	 gut.«	 Sie	 setzte	 den	 Brieföffner	 an
und	 schnitt	 den	 Umschlag	 auf,	 nahm	 das
Schreiben	heraus	und	begann	zu	lesen.

»Nach	 deinen	 ›Ohs‹	 und	 ›Huchs‹	 zu
urteilen,	ist	es	wohl	etwas	Wichtiges?«

Sie	 faltete	 das	Blatt	 zusammen	und	 schob
es	 zurück	 in	 den	Umschlag.	 »Es	 geht	 um	 das
Testament	meiner	Tante	Henrietta.«

»Die	vor	zwei	Wochen	gestorben	ist?«



Nathalie	 nickte.	 »Ja,	 genau.	 Offenbar	 soll
ich	 irgendwas	 erben,	 und	 der	Notar	will	mich
deshalb	sprechen.«

»Das	ist	aber	schön«,	befand	Glenn.
Wieder	 nickte	 sie,	 war	 dabei	 aber	 den

Tränen	nah.	»Lieber	wäre	es	mir	schon,	wenn	es
noch	 keinen	 Anlass	 gäbe,	 mir	 etwas	 zu
vererben.«

Glenn	drückte	Nathalie	an	sich,	schließlich
wischte	 sie	 sich	 flüchtig	 über	 die	 Augen	 und
murmelte:	»Schon	gut,	es	geht	wieder.«

»Was	könnte	sie	dir	denn	vererbt	haben?«,
fragte	 Glenn	 nach	 einer	 Weile.	 »Vielleicht
besaß	 sie	 ja	 eine	 von	 diesen	 schrecklichen
Riesenkerzen.	 Du	 weißt	 schon,	 diese
monströsen	Klötze,	 die	 so	 aussehen,	 als	 hätte
sie	jemand	aus	einer	Kirche	irgendwo	in	Italien
mitgehen	 lassen.	 So	 eine	Abscheulichkeit	mit
betenden	Händen	oder	Heiligengesichtern	oder
so.	Oder	noch	so	einen	Klotz	von	Schrank.«	Er
zeigte	 auf	 den	 Wandschrank,	 den	 Nathalies


